
Zi., ' Erneuerung des deý. tschen Geschichtsbildes. 

Denkschrift des Deutschen Instituts zur Erforschung 

der nationalsozialistischen Zeit zum Schrifttum von 
Gerhard Ritter. 

Gerhard Ritter nennt in seiner Schrift "Geschichte als Bildungs- 

machti' (1946.2. A. 1947. S. 28) die kritische Auseinandersetzung 

mit dem Hitlertum den "vordringlichsten Gegenstand historisch- 

pol"itischer Gesirnung". Er hebt auch ausdrücklich hervor, daß man 
die Porschungen keineswegs bloß auf die nationalszialistische Zeit 

im engeren Sinne bescrrärkken d-är-te. "Vielleicht ist es gar nicht 

so wichtig, wie man glaubt, ob wir heute schon alle Einzelheiten 

des Hitlerschen Schreckensregimentes aus zuverlässig objektiver 
Quellendeutung ]rennen lernen oder nicht; denn was wir selbst davon 

erlebten und heute davon hören, genV. gt durYhaus, um das Nazitum 

moralisch zu vernichten. triel dringlicher '. r die politische Er- 

ziehung unseres Volkes scheint mir jetzt die 'ýir_ordnung des Gesche- 

henen in den Gesaitzusar4 : nhang deutscher und europäisch u_liver- 

sa er Geschichte. Hier liegen die eigentlich entscheidenden Pro- 

bleme; hier muß der Historiker zeigen; ob er selber etwas aus der 

Geschichte zu lernen -versteht, und ob er klar Begriffe, feste aß- 

stäbe des noli-cischen und sittlichen tir toi ls besitzt, um Größe und 
Verfall der Staaten, Wert oder Unwert -,; ol-ltischer Erscheinungen 
daran- zu messen. " (a. a. 0. S. 30 f. ) 
lýitter beschäftigt sich in der ; leicher_ Schrift mit der Frage, ob 
überhaupt die Schaf 'u ng einer nationalen Großmacht im 19. Jai. r 
hu fiert ein w5nscher_swert"ts Ziel deutscher Politik Lund ein für, 

Europa segensreiches Ereignis gewesen sei, oder ob man dies ein 

verhängnisvolles Ergebnis unserer Geschichte nennen müsse. Er be- 

handelt dabei die Unterfrage, ob rar- die wahnsi.. nnige Eroberungs- 

pof i"tik Hitlers als die zwangsläufige Folge der -preußischen Tradi- 

tionen ansehen könne. Diese Unterfrage verneint er und es ist ihm 
insofern recht zu getuin als er darauf aufmerksam macht, daß der 

Nazigeist mit der- lobenswerten Seiten altpreußischen 'Wesens 
. 
(nüch- 

terne Besonnenh(�it, Selbs1; rzicht, Pflichterfüllung) nichts gemein 
hatte: so wenig, daß man hätte erwarten dürfen, daß die Trägerin 
der vreußi:: ehen Tradition, die Wehrmacht, den Willen hätte finden 

missen, der k'-ißregierun_g Hitlers ein Winde zu machen, bevor sie die 
Katastrophe heraufbeschwören konnte. Es ist richtig., ! nenn Ritter 

.. 
' 

darauf hinweist, daß drei aridere Faktoren stärker als das Preußen- 


